
mulıerung ihres Selbstverstäiändnisses 1ne Annette ayerar
besondere und unverzichtbare Verantwor-
Lung Dennoch MU. nüchtern Testgestellt Beziehungen zwıschen den „Generatl1o-
werden, daß die Verlautbarungen des kirch- nen  .. oder zwıschen den Menschen?
lıchen ehramts oftmals wen1ıger den Cha- Fragen rund einen Neuen enera-
rakter eines Leitbilds tragen, das „UMNSCIEC
Identität und Selbstverständnis“ aus- t1onenvertrag ın der Schwelz

TUuC. sondern vielmehr den Charakter e1- Der wachsende Anteıl älterer Menschen
N5 Forderungskatalogs, der Identität 1n Ee1- der Gesamtbevölkerung wırd demogra-
Nelr Art hoheitlichem Akt und auf- phıisch ehr häufıg als „UÜberalterung“ he-
erlegen will Die Möglichkeit, Betroffene zeıchnet. ayer Gebhardt macht nıcht 17LUT

schon der Erstellung eINEes Textes 1V aufmerksam, daß dıese gängıge Bezeichnung
beteiligen, wıird kaum genutzt Wo dies g_ ın hohem Manhe dıiskriımınıerend ıst, sondern
schah ın Deutschland iwa 1 Rahmen der daß RE solche Ausdrucksweise dıe Jalsche

Einschätzung der tatsächlichen Zahlen der(jemeiınsamen Synode der bel der Erarbe1i-
tung des Sozlalworts der Kirchen hat INa  - verschıedenen Altersgruppen noch verstärkt
damit 1Ur posiıtıve Erfahrungen gesammelt. wırd. IUm der Gefahr des gesellschaftlıchen
s jeg aut der Hand, daß 1M Rahmen eliner Ausschlusses entgegenzuwirken, ınd eın

partizıpatıven Erarbeitung offizieller 1reN- Generationenvertrag, eın Gesell-
licher Dokumente sich deren Zanl AUuSs (Grün- schaftsvertrag UN: hesonders auch Be-
den der Organisiıerbarkeit solcher Prozesse mühungen der Kırchen Zr Örderung GE-
euftlic reduzieren würde. Dennoch würde meinschaftlıiıcher Prozesse zıwischen den (G(je-

neratıonen erforderlich. redıne erwartende höhere Bereitschaft Z
Rezeption olcher VO  - der Erfahrung vlieler Dıie demographischen Prognosen für die
getragener okumente die geringere ahl me1ılsten hochentwickelten Staaten gleichen
rechtfertigen. sich sehr. Das Bundesamt TÜr Statistik El —

Abschließend noch einmal der (& zurück mittelt für die Schwel17z folgende Verschile-
den pastoralen Diensten. Die Kommunı1- bungen ın der Altersstruktur: Um 1900 (Be-

kation zwischen diesen un: der Kirchenlei- völkerung 3) Millionen) D.3.70 über
tung wird sicher uch dadurch erschwert, Jahre alt, 0,5% über Jahre 1995 (Be-
daß kaum internationale Strukturen g1Dt, völkerung Millionen) 10,9% über
ın denen ihre VertreteriInnen organısiert ahre, 4 %, über Te Modellrechnun-
waäaren. Da faktisch unmöglich ISt, daß die gen lassen für das Jahr 2050 7! Millionen
Kirchenleitung mi1t Zehntausenden VO  - E1ın- Einwohnerinnen un Eınwohner erwarten,
zelpersonen eın espräc waäare e1n VO.  5 denen 14,8% über TE un! 10%
großer ortschriıtt, WEn solche Strukturen über TEe alt seın werden. In absoluten
entstehen könnten. Im Sinne elıner reprasen- Zahlen bedeutet dies, dalß die Gruppe derer
atıven Vertretung ware dann vielleicht uch über Jahre, die heute 764 000 Personen
der Ersie Schritt hın eiıner partızıpatıven zählt, 1M Jahr 2050 auf 1 Millionen
Erarbeitung kirchenamtlicher Dokumente wachsen wird, wobel die Zahlen zeıgen, daß
etian der Anteil hochaltrıgen Menschen 1ın Qie-
Bel er orge die offizielle kirchliche ST Altersgruppe STAaT. zunımmt.
Kommunıkatıion dart allerdings nıcht VeT’- Eis gılt eute unverständlicherweise noch
gessen werden, dalß uch die kom- N1C als „politisch unkorrekt“, diese Zahlen
munıkative Grundhaltung geht, die en unter dem Titel der demographischen ber-
ChristInnen aufgetragen 1sSt Dies 1st ıne alterung, Iso einem „Zuviel”, melst ım KOon-
rage der Achtung, die sich uch ın der LTexT der ra der zukünftigen Sicherung
OorLwa un! der Bereitschafit, sich 1ın die der Altersversorgung anzuführen. Daß das
Meinung des Anderen einzufühlen, au - regelmäßige Zaiıtiıeren der statıstischen Anga-
drückt Eis bleibt hoffen, daß sich die ben ın den edien N1ıC notwendigerweise
Ebene der persönlichen Kommuniıkation 1ne zahlenmäßig realistische Einschätzung

I E E N A zwıschen einzelnen nicht VO teilwelise VeLI - der Bevölkerungsverhältnisse erlaubt, Z@e1-
gifteten Gesprächsklima ın der kirchlichen gen die Ergebnisse der Lausanner Studie
Öffentlichkeit beeinflussen lLäßt „Generationenbeziehungen und Altersbil-
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der  1 Jüngere Befragte f Jahre alt) peNn, die die Interessen der äalteren Genera-
meınen, da l 25 °% der Bevölkerung untfer tıon vertreten: 1985 der SSRV („Schweize-

TEe alt selen (in Wahrheit sind 31%), rischer Senloren- und Rentnerverband“);
daß 492 % der Altersgruppe zwıschen 2564 1990 die („Vereinigung aktiver

Senloren-zugehörten (tatsächlic 39%), un: daß 33°% un Selbsthilfeorganisationen
über Jahre alt selen (tatsächlic knapp der Schweiz‘“‘). 1991 kommt verschie-

denen Senlorenlisten be1i den Nationalrats-
Die Bedürtfnisse der äalteren Menschen, ıhre wahlen
Interessen, ihr aktueller un zukünftiger Eın Charakteristikum VOL allem der letzt-
Platz 1ın der Gemeinschaft angesichts der genannten Urganıisationen 1st C daß ıhr
Veränderungen der Bevölkerungsstruktur Engagement häufig bewußt der unbe-

wußt VO  > der Reaktion auftf einen ın denordern Z Überdenken des gesellschaftli-
hen Beziehungsgefüges und der Formen des Medien häufig beschworenen Interessen-
Austausches heraus. Im folgenden se]len drei konflıikt zwıischen den Generationen mot1-
ın der Praxıs beobachtbare HFormen des UU viert WwIrd. AÄAltere Menschen reaglıeren

miıt den Herausforderungen nehmend verletzt auf die iıhnen aufgedräng-
aufgezeigt. te Rolle als Störfaktor der öffentlichen H-

anzern. S1e fühlen sich gedemütigt VO.  > den
Grupprerungen, dıe der Interessenvertre- kürzlich laut gewordenen Forderungen

LUNG der älteren Menschen dıenen nach einem „Minderheitenschutz“ TÜr Jün-
RETE; einem Generationen-Mehr“ be1DIie O gegründete Stiftung TÜr das Alter Volksabstimmungen, äahnlich dem Verhält-„ARFO enectute  66 1st ın der Schwelz 1nNne nıswahlrecht für kleine Parteıen, den Quo-erste solche Interessenvertretung, die einen tenregelungen Tür Frauen, dem Stände-wichtigen nteı1l der Schaffung der AH  A Mehr der kleineren Schweizer Kantone S1e19477 (Alters- un:! Hınterbliebenenversiche- sınd verangstigt VO  . den Überlegungenrung hat Zeitbedingt liegt ihr W1€e anderen, elınNner Beschränkung der medizinischen Tahäufig KIirc.  ichen, ber wenıger einfluß-

reichen Inıtiatıven jener Jahrzehnte auch, stungen be1 zunehmendem Alter Diıie g_.
schichtlich MNECUE Realıtät der „ V1ıer-Genera-eın paternalistisches Menschenbild ZUSgTUuN- tiıonen-Familie“, Iso die Zunahme der ahlde, das wohltätige Hiılfe passıven Emp- der gleichzeitig lebenden Generationen,fängerinnen un Empfängern motiviert. DIie läuft efahr, keineswegs qals Bereicherung,(„Assoclatiıon des vieillards, invalı- sondern vielmehr als e1n Zusammenstoß VO  Sdes, EUVES et orphelins"‘), 1945 ın der West- Kontrahentengenerationen erfahren Wl -schwelz gegründet, politisch der Linken den Eıne Folge davon ıst der Rückzug ınzurechnen un heute Mitglieder

Star. wıdmet siıch hıs ın die 700er Jahre hın-
die Gemeinschaft der Kohorte (der TOßB-
gruppe der Gleichaltrigen, die durch dieeın Tast ausschließlich den Fragen die gleichen geschichtlichen Erfahrungen g_gesetzliche Altersversorgung. IDIiese beiden pra ist) unter Mobilisierung aller MOg-Organıisationen haben bıs heute 1ne große lıchkeiten der Selbsthilfe.Kxpansıon uch 1mM Freizelt- un: Diıenstlei-

stungsbereich erftfahren. Eiıne neuerliche Yı o Was häufig als Verwirklichung des zentralen
Wertes des ausgehenden Jahrhunderts,zentulerung des Kämpferisch-Politischen

SEeizZ 1ın den 800er Jahren ein Die 1mM Zuge der Autonomite, apostrophiert wird, rıskliert,
der Bürgerrechtsbewegung der USA S> 1n der Realıtät Abbruch der Kommuntiıkatıon

und gesellschaftlicher (Selbst-)Ausschlußstandenen „Grauen Panther“ Tassen ın der
Schwelz (Zürich un Basel) der 800er werden aufgrund elıner tiefliegenden Furcht,

als Sozlallast DZWw. Objekte der BetreuungJahre Fuß Ziur gleichen eıt entstehen definiert werden. Kalifornische Senloren-dere selbstbewußt auftretende rupplerun- siedlungen beisplelsweise, deren Ideologen
— Roux Generationenbeziehungen un! A un! Fınanclers vorgeblich die erwIir.  s
tersbilder Ergebnisse einer empirıschen Studie,
Schweizerischer Nationalfonds Z Förderung der

chung elınNner eigenen Altersstruktur preisen,
SiInd ın Wirklichkeit nıchts mehr qls eın 1Nswıissenschaftlichen Forschung. Nationales WHoOor- Extrem geste1ıgerter gesellschaftlicher Aus-schungsprogramm &D „Alter“, Lausanne Zürich

1996, 1er 13 schluß, eın
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Überlegungen einem Generatio- 1n der Idee elnes Generationenvertra-
nenvertrag ges jene Gefahr N1ıC auszuschließen, dalß
Sich der Gefahren des gesellschaftlichen Interessenkonflikte definiert, WEeNn Nn1ıcC gar

konstruiert werden mussen, die (Ge-Ausschlusses bewußt, arbeiten se1t mehreren
Jahren Vertreterinnen und Vertreter ein1ger sprächspartner 1mM intergenerationellen Dıa-

log ausmachen können. 50 vermittelt derSchwelzer Altersorganisationen dem
Entwurtf eines Generationenvertrages. Be1l ortlau der Vorschläge der Eidgenössi-
der VO  } der organısierten Alters- schen Kommission einem Genera-

t1onenvertrag den Eindruck, als nähmen diesSessio0nNn 1mM Berner Bundeshaus 1993 dekla-
rlierten die Teilnehmenden erstmals Rechte Rentnerinnen un! kRentner die Solidarıtät

der Gesellschaft auftf Kosten anderer Bevöl-un Pflichten für alle Generationen und TaN-
den ein großes Medienecho. kerungsgruppen 1n Anspruch, hne eIwas

dafür leisten, Was 1U durch (sanften)Der Aspekt der Pflichten der alteren Men-
schen, ihres gesellschaftlich erwünschten

TUC geändert werden sollte Appelle für
ıne Neue Solidarität sSınd Sınnn voll un NOt=-Beıtrages, steht 1mM Zentrum der Vorschläge wendig, sollten ber vermeiden, mi1t Interes-der E1idgenössischen Kommission „Neuer

Altersbericht“ eiınem Neuen Sozıalver- senkonflikten argumentıeren, sondern
sollten iıhren Ausgangspunkt 1n der eto-LTa zwıischen den Generationen: „Die T 91

sache, daß Rentnerinnen un Rentner nung gemeınsamer Interessen aller gesell-
schaftlicher Gruppen nehmen.während zahlreicher Jahre DZWw Jahrzehnte

1n den Genuß elnes Sozlalversicherungssy- Überlegungen einem esell-
stems kommen, das aut der Solidarıität der schaftsvertragGenerationen beruht, impliziert, daß S1e in Das Alter ex1istiert Nn1ıC Was exıstiert, SINndrerseıts ihre Solidarıität gegenüber der (ze- Individualität un Diversitat der Alterns-sellschaft Z Ausdruck bringen.“‘? stıle Wesentlich wichtiger als das objektivAnläßlich der Alterssession 19977 1mM Bun- Feststellbare 1n der Kınschätzung der 10Rdeshaus präsentiert die Altersgruppe nter- tıon der alteren Menschen sınd deren sub-generatıve Beziehungen Thesen, d1ie die jektive Wahrnehmung, deren Selbstinter-Notwendigkeit eıines Dıialoges zwıschen den
Generationen betonen, der alle Lebensberei- pretatıon, deren individuelle Strategien der

Sinnfindung un: -gebung un deren Res-che (Bildung, materielle Sicherheit, Gesund- SOUTCeEeEN Z  — Anpassung sich andernde eheit etc.) umfassen soll S1e wollen ıne brei- bensumstände. Lebensläufe gehorchen Nn1ıCte Dıskussion einen zukünftigen Genera- mehr Normen: Normalbiographien mi1t dert1onenvertrag 1ın ewegung bringen uch
ım kirchlichen Milieu.

se1t der Einführung der AHV klassischen
Dreiteilung des Lebens ın Lernzeit (Jugend),Die bisherigen Arbeiten einem (7e- Arbeitszeit (Erwachsenenalter) un uhe-

neratıonenvertrag gehen War wenı1ger VO  S stand (Alter)® werden selten Deutlich g_einem ofifenen Interessenkonflikt zwıschen worden ist das besonders miıt dem Wiırt=
den Generationen dUS, doch seizen S1e nach schaftseinbruch Beginn der Y0er ahre,W1e VOT OTFaus, daß Gruppierungen gebe, der 1ın eiınem für die Schweiz unbekanntenderen gesellschaftliche Identität sich durch Maß MLECUE Arbeitslosigkeit, Erhöhung VOoO  S
das kalendarische Alter ihrer Mitglıeder un Langzeitarbeitslosigkeit un:! (unfreiwillige)damit zusammenhängend durch geme1nsa- Frühpensionierungen ZAUE: olge hatte Ande-
IMN programma(tısc. Testlegbare Interessen, Faktoren für die Auflösung (nicht mehr
die vertreten gelte, definieren 1äßt War 1U  E Abweichung von) der Normalbiographiebel den ben genannten Arbeitsansätzen die sınd unter anderem: Verzögerung des Be-
Gefahr des Rückzuges un:! der Selbstbe- rufseintrittes, Teilzeitarbeitsstellen, Teme
schränkung auf die eigene Gruppe benen-
Nnen auft dem Hintergrund vermeıintlich
versöhnlicher Generationengegensätze, 1ST

Lalive pinay, spricht VO. der „Erfindungdes ters  d als einem e1ıgenständigen, Linanziell ZE-siıcherten Lebensabschnitt mıi1t Begınn der AHV ınAltern ın der Schweiz Bilanz un! Perspektiven, der Schweiz Vgl NIire reiTraıte et vieillesse. UaBericht der eidgenössischen KOomm!1ssion, Bern DE de soclologie Comprehensive, Lausanne 1996,1995 366-570, hler: 166 1ler besonders: 25 F
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und persönliche Entwicklung; Partiızıpationporäre eit, Scheidung, Patch-Work-Fa-
mılıen eic Auf diesem Hintergrund wird das Aufgaben un Rechte:; sozlale Sicherheit
Sprechen VO.  — (Gjeneratiıonen als Gruppen VO  } un! Solidarıtät; Wohlbefinden un Gesund-

heit; Traditionen und Veränderungen Wer-Menschen ähnlıchen Alters, deren Identität
1n den gleichen Lebensumständen un! Ar as te 1M Wandel.
pgCN,; ın den gleichen Interessen und Bedürt-

Und dıe Kırche?nıssen begründet läge, zunehmend obsolet
Um Rahmenbedingungen für eın g_ Vor u Jahren schrieb Martina Blasberg-
sellschaftliches Miteinander entwickeln, uhnke ın dieser Zeitschrift den Artikel
cheint die Erarbeitung e1INes (Gesell- „Unterwegs einer Theologie des Alters“.
schaftsvertrages (und N1ıC eines (Generatl1o- Als wel Konkretisıierungen der tundamenta-
nenvertrages) unerläßlich, der eın Bewußt- len Option für das Subjekt-sein-Können des
se1ln schafft für cdie Pflichten un! Rechte alten Menschen beschreibt S1e die „Ermöglı-
ter den sich verändernden demographischen, chung der Partızıpatıon gemeindlıichen,
amı uch gesellschaftlichen un! wirt- gemeinschaftlichen un gesellschaftlichen
schaftlichen Bedingungen. el STE N1ıC Prozessen“ un die „Befähıigung ZUr Sprach-
ıne Tuppe, 1ıne (Generation mi1t ihren Mıt- müächtigkeit, uch ZUTr Sprachmächtigkeiıt ım
gliedern 1mMm Zentrum, sondern das Indıvl1du- Glauben“.? Der 1C aut die ealta ze1ıgt,

mi1t seıinen Kessourcen, ompetenzen daß diese Konkretisierungen VOrL em IDıia-
un! selner Beziehungsfähigkeit. Der immer logbereıtschaft un -fähigkeıt aller Beteilig-
wieder ertönende berechtigte Ruf nach Sol1- ten voraussetzen, die 1Ur ın langfristigen,
darıtat sollte nicht schlechthin auft 1nNne ab- häufig muühsamen Lernprozessen erworben
strakte Solidarıtät zwischen „Jungen” und werden können. Die Erfahrung zeıgt, daß
„Alten  06 zielen, sondern auf ıne OoOnkreie Pfarreien nicht schlechthin „Intergenerat1lo-
Solidarıtä zwischen „Reichen“ un! „Ar- nelle Lernorte“ sSind, sondern daß sich egeg-
109140 zwıschen „Gesunden‘“ un „Kran- nung, Austausch un! gegenseıit1ige Bereiche-
ken  U zwischen solchen, die Trbeıt en rung gemeinsamen Interesse für ıne In-
un! solchen, die arbeitslos sind unabhän- ıt1atıve der eın Projekt entwickeln können.
gıg VO Lebensalter. Das Bezugssystem
wird somıt die Gesellschaft, die menschliche

kın praktisches Beispiel für 1Ne solche IM-
1L1atıve sSind die Freiwilligengruppen „Be-

Gemeinschaft un! der „Nächste“ gleitung alter und/oder kranker Menschen“

1999 Internationales Jahr der Alteren der Carıtas ent un! ein1ger Pfarrgemeinden
des Kantons Z den traditionellen Diensten

Menschen einer Pfarreıl gehörend, cdie meılsten
Von den Vereinten Natıonen 1ın ihrer (5ene- Aktiven der esuchsdienste (häufig über v1ie-
ralversammlung 1992 beschlos- le Jahre!) motivlert VO.  - altruistisch-carıta-
SCIl, soll das kommende Jahr den äalteren t1iven Motiven gegenüber „Bedürftigen”.
Menschen unter dem Thema „Towards Menschlichkeit un:! uter Wille erlaubten 1n
clety for all ages” gewldmet sSe1nN. egen den der Vergangenheit sicherlich 1ne Vielzahl
pejoratıven Ausdruck der „Uberalterung“ VO.  _ guten Begegnungen und Kontakten Wiıe
würdigen ıe Vereinten Natıonen „ageing“ 1 gesamten Bereich der Freiwilligenarbeit
pOS1t1LV qls ıne der größten Errungenschaf- ist ber uch hler 1NnNe nicht bedauernde
ten des Jahrhunderts Wiıe die meılsten in=- Verweltlichung der Motive ‘ für eın SO71A-
Ter Nachbarländer hat die Schwelz dieses les Engagement eobachten Potentielle
Internationale Jahr 1999 ihrer Sache g_ NEeUE Mitarbeiterinnen un! Mitarbeiter ın
macht.* In der Absicht, nicht das Alter, SO7M1- Besuchsgruppen (ZU Hause un 1n der STA-
dern das Altern als einem Prozel3 VO  m der t1ionäaren Altershilfe) mussen 1n den Pfarreien
eburt bis Z 'Tod 1n den Vordergrund e1n Gegenüber iinden, das S1e ın ihrer (3an7-
stellen, werden füntf Thementelder benannt, heitlichkeıt wahrnımmt un: S1e Nn1ıC 1Ur
die nregungen und een Inıtiatıven und „instrumentalisiert“. „Während ehrenamt-
Projekten geben wollen Eigenständigkeıit 1C Tätigkeıit bisher langfristige Tätigkeıt

1n vorgegebenen, verbindlichen Formen un!
Informatıionen sind erhalten be1ı Pro SeneCc-

tute Schweiz, Lavaterstr. 60, CH-8027 Ur1C. In Dıakonia, 18 ahrgan: 3/1987, 149-—-160, nlıer:
www.pro-senectute.ch. 155
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fixierter institutioneller Anbindung edeu-
tete, sSind erkmale des sozlalen
renamtes gekennzeichnet durch zeitliche
Flexibilität, Selbstbetroffenheit, Möglich-
keıten der Selbstverwirklichung, Sponta- Thomas um
neltat und Kreatıvıtät, die keine ‚Tormalsta- Das kolleg1ale Zusammenwirken ın
hıle Dauerengagements' mehr Sind.“®
Durch das Angebot einer angemessenen Eın-

Gruppe — Pfarrgemeinderat '
Wıe en ıch das Bezıiehungsgeflecht, Auf-ührung ın die Thematik (Teilnahme uch

möglich, WEeNn kein ehrenamtliches Engage- gaben, Wırksamkeit un Bedeutung der
Pfarrgemeinderäte ın den dre: Jahrzehntenment angestrebt WIFr' regelmäßige Begle1- eıt dem Konzıl entwickelt, UuN: Wwıe kann kol-tung, Angebote der Fortbildung, durch Be-

gegnungsabende Z persönlichen Aus- legiales Zusammenwıirken gelıngen? Dazu
ıne krıtische Sıtuationsbeschreibung mAıt ‚—tausch eic konnten 1ıne große nzahl VO  .

redPersonen, me1lst Frauen jeden Alters (!) versichtlichen Zukunftsperspektiven.
gesprochen werden, die sich miıt der Thema- Der Versuch e1iner Definitiontik des Alterns auselinandersetzen wollen.
DIie entstandenen Gruppen sSiınd nNn1ıC N1Urr Der Pfarrgemeinderat ıst 1ıne ın der
privilegierte Trte des Dialogs, der Fähigkeıit ege. 6-— bis 25köpfige ruppe katholischer
des Zuhörens un! des Austausches Or- Frauen un Männer innerhalb eıner Pfarrge-
den, sondern uch Orte, denen das Be- meinde, deren Zusammensetzung uUrcC
wußtsein der „sozlalen Verantwortung“ Wahl eines me1lst Nn1ıC repräsentatıven e11s
wächst AaUuSs der Gewißheit der exı1ıstentiellen eliner Gemeinde zustande gekommen iıst Die
Verbundenheit mı1t allen Menschen uch ın Mitglıeder gehören häufig unterschiedlichen
deren etzten Lebensphase un! dies nicht, Altersgruppen un sind iıne estimmte,
weil diese ausschließlich als Betreuen- ın diözesanen atutien festgelegte eiıtspan-

mi1teinander verbunden. (jemelınsam mitde wahrzunehmen gelte, sondern als egge-
fährten, miıt denen WI1T uUunNs ın besonderer dem zuständigen Pfarrer un: weıteren Da-
Weise dem Geheimnis des Lebens stellen. storalen Mıitarbeiterinnen und Mıtarbeitern
Der Platz alterer Menschen 1ın der Gesell- bewältigt dieses TemM1UumM eıinen überwle-
schafit, der Respekt ihrer unantastbaren gend Begınn der Amtszeit untereinander

Nn1ıCcC Nau vereinbarten Aufgaben- unWürde, die Solidarıtät zwischen Jüngeren
un! Älteren, zwıschen Alteren beil uter Ge- Themenkatalog mıiıt 1mM allgemeinen wen1g
sundheit un solchen, diıe den Beschwer- effektiven eiNoden un Arbeitsiormen.
nıssen des Alters leiden, die orge für De- Dies 1st die nüchterne Beschreibung der
menzerkrankte un ihre Famıliıen un!: Rahmenbedingungen, unter denen nach me1l-

Ner Meıinung die Mitglıeder des PGR ın Be-N1ıC. zuletzt die psychologische un! SPIr1-
tuelle Auseinandersetzung miıt den eigenen ziehung Lireifen.

Ängsten un Hoffnungen angesichts des Adlz
Iie Zusammensetzung des PGRters all diese Themen verlieren vollständig

ihren theoretisch-appellativen Charakter Signifikant für das Beziehungsgefüge elınes
und werden als 1ıne autinane Realıtät PGR ist das Auftreten VO  5 Frauen un! Maäan-
lebt, die Z persönlichen Handeln mot1- DnernNn fast aller Altersstufen. Das passıve
jert Immer wleder betonen die Ehrenamtli- Wahlrecht beginnt miıt bzw. 18 Jahren,
chen, WI1e sehr ihnen die Gruppen helfen, die die äaltesten PGR-Mitglieder sind Jal
Augen un! das Herz öffnen für die drei alt In dieser 1NS1C sSınd diıe Pfarrge-
Beziehungsebenen, die NSCTIE Eix1ıstenz AaUuS- meilinderäte ın der Gremienarbeit wohl kon-
MmMachen: die Beziehung ZU. eigenen Ich mıt kurrenzlos. Keıiıne andere innerkirchlich VeI -
allem Heilen un! Gebrochenen, den Mit- Tfaßte ruppe repräsentiert iın elıNner olchen
menschen un Ofit: Bandbreite die verschiedenen (jenerationen.

Im Bıstum Maınz nach der etzten
Ziıtiert ach 2  , Ehrenamtlıches Kngage- PGR-Wahl 1m TE 1995 12% der Gewähl-ment VOon Rentnerinnen und Rentnern. Eıine qualita-

t1ve Untersuchung DA prıvaten Nutzen ehrenamt- ten bis Jahre alt, 5 9% über Jahre [IDıe
Licher Tätigkeit 1m Alter, reiburg (CH) 1997, i} tersgruppen der A0 DI1is 45J]ährigen un:
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